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  Das Buch


  
    Amerika 2088: Coupe de Ville lebt mit seiner Frau in der Nähe von Chicago. Jeden Tag kutschiert ihn sein vollautomatisches Auto ins Büro. Selbst zu fahren ist seit Langem streng verboten – zu gefährlich. Im Netz hört Coupe von den Crashern, verwegenen PS-Freaks. Sie treffen sich im Verborgenen und pflegen die fast vergessene Kunst des Selbstfahrens. Coupe beschließt, alles auf eine Karte zu setzen und sich auf die Suche nach diesen Autorebellen zu machen. Denn in ihm gibt es diese tiefe Sehnsucht ...


    Tom Hillenbrands erzählt ironisch und temporeich von einer Welt, in der alles überwacht wird, aber nichts so ist, wie es scheint. Seine Road Novella ist eine tollkühne Fahrt in eine nicht allzu ferne Zukunft.

  


  Der Autor


  
    Tom Hillenbrand, geboren 1972, studierte Europapolitik, volontierte an der Holtzbrinck-Journalistenschule und war Redakteur bei SPIEGEL ONLINE. Seine Sachbücher und Romane haben sich bereits hunderttausende Male verkauft, sind in mehrere Sprachen übersetzt und standen auf der SPIEGEL-Bestseller- sowie der ZEIT-Krimi-Bestenliste.

  


  
    

  


  
    The hand brake


    Penetrates your thigh.


    Quick, let’s make love


    Before you die.


    


    The Normal, »Warm Leatherette«

  


  
    

  


  Coupe rieb sich die nackten Unterarme. Obwohl draußen über zwanzig Grad waren, fröstelte ihn. Er ging zwischen den Rosenrabatten hindurch, zu dem kleinen Pavillon. Darin saß seine Frau und brütete über einer Miniaturansicht der Gartenanlage. Ihre Finger huschten über das holographische Diorama, verwandelten Gladiolen in Gerberas, Anemonen in Astern. Tulip konnte stundenlang herumsitzen und ihren Garten umgestalten. Nie wurde ihr das langweilig.


  Coupe ging schon vor Langeweile ein, musste er nur fünf Minuten in diesem Hologarten verbringen. Einen Moment verharrte er in der Tür des Pavillons, darauf wartend, dass sie seine Anwesenheit zur Kenntnis nahm. Aber Tulip war mit dem vertrackten Problem beschäftigt, Dahlien in einem Beet dergestalt anzuordnen, dass die verschiedenfarbigen Blumen von oben betrachtet wie ein aufflatternder Vogel aussahen. Coupe musste sich räuspern, damit sie zu ihm herübersah oder vielleicht auch durch ihn hindurch.


  »Ja?«, sagte sie.


  »Ich gehe noch mal weg.«


  »So spät noch?«


  »Es ist erst halb acht.«


  »Ich hab’s gern, wenn du im Haus bist abends.«


  Ja klar, dachte Coupe. Rumsitzen soll ich hier, immer rumsitzen, so als wäre ich hundertzwanzig. Ich bin aber keine hundertzwanzig, und ich bin auch keins von deinen Blumengestecken oder gar so ein beschissener Bonsai, mit Drähten zurechtgebogen, wie es dir beliebt. Ich bin ein Mann, und Männer brauchen Auslauf. Sie brauchen…


  »Nur kurz, Liebling«, sagte er.


  »Und wohin?«


  »Ein paarmal um den Block.«


  Tulip nickte schweigend und wandte sich wieder ihren Blumen zu. Coupe trat neben sie und küsste sie sanft auf die Wange. Sie sagte nichts, aber er konnte das Erstaunen in ihrem Gesicht sehen. Coupe küsste seine Frau nur selten, aber heute musste er es tun. Wer wusste schon, ob er je zurückkehren würde? Die Sache konnte gefährlich werden, verdammt gefährlich.


  Dieser Gedanke verlieh ihm Kraft und Elan. Breitbeiniger und forscher als zuvor schritt er durch die Beete und nahm Kurs auf die Garage. Der Garten war Tulips Refugium, die Garage das seine. In Wahrheit handelte es sich bei dem Kellerraum keineswegs um eine Garage. Er nannte sie lediglich so.


  Die Garage beherbergte eine gut sortierte Bar sowie Coupes umfängliche Sammlung an PS-Paraphernalien. An den Wänden hingen Poster von Ayrton Senna, James Dean und Steve McQueen; eine karierte Zielflagge; mehrere alte Lenkräder; eine Luftaufnahme der Nordschleife. In Vitrinen drängten sich Automodelle– Elfer und Countachs, Continental Mark Vs und F40er. Auf einer Kleiderstange hingen Rennanzüge.


  Coupe griff sich einen der Overalls und legte ihn über die Bartheke. Einer Kommode entnahm er ein Paar Handschuhe, eine Sturmhaube, weitere Schutzbekleidung. Als alles bereitlag, begann er sich umzuziehen. »Der professionelle Fahrer geht nie ohne professionelle Ausrüstung auf die Piste«, murmelte er. Diese Weisheit stammte nicht von ihm, sondern aus dem Castrol Racing Drivers’ Manual. Coupe hatte das Büchlein so gründlich studiert wie ein Rabbi den Talmud.


  Er betrachtete sich in dem gesprungenen Spiegel von Goodyear Tires: Unterwäsche mit Kevlar-Beschichtung, ein feuerfester Formel-1-Anzug, dazu Stiefel, Handschuhe und der schwarze Helm mit den Rennflaggen-Aufklebern. Oft schon hatte Coupe so dagestanden und sich bewundert. Aber heute würde er es tun. Er war aufgeregt. Coupe konnte fühlen, wie sein halbsteifes Gemächt gegen seinen Bauch drückte. Vielleicht sollte er lieber auf das Suspensorium verzichten? Er entschied sich, es anzubehalten. Noch breitbeiniger als zuvor verließ Coupe die Werkstatt. Er war schon durch die Tür, machte aber noch einmal kehrt. Coupe ging zu der Wand, an der seine Heroen hingen und murmelte eine Entschuldigung. Dann entfernte er das über Steves Konterfei an die Tapete gepinnte Medaillon mit dem Heiligen Christophorus und hängte es sich um den Hals.


  Sein Wagen stand vor dem Haus. Damit ihn die neugierige alte Mrs Bird nicht in diesem Aufzug sah, legte Coupe Holocamouflage über den Rennfahrerdress. Nun sah er wieder aus wie er selbst: Coupe de Ville, 43Jahre, Verwaltungsangestellter bei Arkenziel Inc., Filiale Chicago-West, graue Stoffhose, graues T-Shirt, zunehmend graue Haare, noch graueres Leben.


  Als er sich dem Wagen näherte, fuhr die Tür automatisch hoch. Coupe warf seine schwarze Sporttasche hinein, bevor er einstieg. Angewidert starrte er auf das leere Armaturenbrett. Kein Lenkrad, keine Pedale, kein Tachometer, Odometer, Irgendwasmeter. Jeden Tag ließ er sich von diesem marineblauen Toshiba Commuter zur Arbeit fahren. Er rollte durch sein Viertel, auf den Freeway, ins Arkenziel-Parkhaus, ohne einen Finger zu rühren, zur Untätigkeit verdammt. Das Modul fuhr schließlich von ganz allein. Die meisten Menschen waren der Meinung, dies sei wahnsinnig praktisch. Man hatte während der Fahrt Zeit, einen Film zu schauen, Mails zu lesen, sich gepflegt einen runterzuholen. Coupe tat nichts davon. Jeden Morgen und jeden Abend saß er in diesem Ding, diesem Rollstuhl, dieser Bentobox und zitterte vor Wut. Er wollte selbst fahren– das Lenkrad halten, über Drehmoment verfügen, entscheiden, wo er abbog. Coupe dachte an die PS-Helden von damals. Steve McQueen hätte sich eher mit einer Heckenschere die Eier absäbeln lassen, als die Kontrolle über seinen fahrbaren Untersatz an einen verdammten Autopiloten abzugeben.


  Holotext erschien vor seinen Augen. Der Toshi fragte nach dem Fahrziel.


  »Velocity’s End«, sagte Coupe ohne nachzudenken.


  »Ziel unbekannt«, las er nun. Natürlich war es das. »Velocity’s End« war eine Chiffre, ein geheimer Ort, dessen genaue Lage Coupe nur aus gewissen Foren im Datagrid kannte. Monate hatte es gedauert, bis er dort Kontakt zu den letzten echten Selbstfahrern bekommen hatte. Noch mehr Zeit war vergangen, bis die Crasher, so nannten sie sich, ihm die Lage ihres Treffpunkts verrieten.


  »Fahr zum Deluxe Diner«, sagte Coupe. »Auf der Interstate80, ein Stück hinter Davenport.«


  Ein gut gelauntes Cartoonauto mit emporgerecktem Daumen erschien. Kurz darauf setzte der Toshi sich in Bewegung, aber schön langsam, natürlich. Gott, wie er diese Kiste hasste. Coupe pflegte zu sagen, in dem Modul zu sitzen, habe nur einen Vorteil: Man wurde der Scheißkarre währenddessen nicht ansichtig. Der Toshi sah aus wie ein rollender Altglascontainer. Früher, da hatte es riesige Karossen aus Metall gegeben, stattliche Cadillacs, erhabene Rolls-Royces. Und jetzt? Gab es nur noch diese degenerierten Dinger. Na, man durfte sich nicht wundern. Die Menschheit hatte große gefährliche Wölfe so lange kaputtgezüchtet, bis am Ende Rehpinscher und Möpse herausgekommen waren. Mit den Autos hatte man letztlich das Gleiche gemacht.


  Ruhig jetzt, dachte er. Nicht ärgern. Nachher brauchst du deine ganze Kraft. Versuch lieber, die paar Stunden bis Bumfuck, Iowa, oder wie auch immer das Nest heißen mag, zu schlafen. Coupe griff in eines der vielen Fächer. Früher hatte man sie Handschuhfächer genannt, und es hatte nur eines davon gegeben, weil der Rest des Autos vollgestopft gewesen war mit Benzinleitungen und Kolben und gottverdammten Steuerelementen, damit man selbst fahren konnte.


  Ruhig, verdammt.


  Coupe holte eine Dose Pepsi Qwik-Nap aus dem Fach und öffnete sie. Als er sie zum Mund führen wollte, bemerkte er, dass er immer noch den Helm aufhatte. Er zog ihn ab und nahm einen tiefen Schluck. Kurz darauf war er weggedämmert.
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  Der Toshi fiepte. Coupe rieb sich die Augen und blickte hinaus. Der Deluxe Diner war kaum zu übersehen. Erstens, weil hier draußen ansonsten rein gar nichts war, seit der Großen Dürre nicht einmal mehr Maisfelder. Zweitens, weil der Besitzer beim Logo geklotzt hatte. Der Schriftzug des Restaurants schwebte in zwanzig Meter hohen Lettern neben der Interstate. Auffälliger noch als die Schrift war die Cartoonfigur daneben, eine seltsame Mischung aus Road Runner und Speed Racer. Sie lief in einem Affenzahn zwischen beiden Enden des Logos hin und her und winkte Coupe dabei manisch zu. Zumindest kam es ihm so vor.


  Coupe aß einen HocusLocust!-Riegel. Seine Bentobox wies er an, vor dem Haupteingang zu halten. Der Parkplatz war illuminiert und so konnte Coupe erkennen, dass Platz für Hunderte, vielleicht Tausende Fahrzeuge war. Es standen jedoch höchstens ein Dutzend vor dem Laden. Coupe ging hinein. Countrymusic wehte ihm entgegen. Auf einer kleinen Bühne schrammelte eine Holoprojektion mit Gitarre und Stetson vor sich hin. Die einzigen anderen Attraktionen waren ein Lacrosse-Display, auf dem das Spiel von gestern wiederholt wurde, und die Bar. Coupe setzte sich auf einen Hocker und bestellte ein Old Milwaukee. Er würde genug Zeit haben, zwei oder drei davon zu trinken, denn er war ein bisschen früh dran. Sein Kontakt, ein gewisser Colonel Lightning, würde erst gegen Mitternacht eintreffen. Coupe unterdrückte ein Gähnen. Wann war er das letzte Mal so spät auf gewesen?


  Nachdem er eine Weile auf seine Bierdose gestarrt hatte, bemerkte er eine Bewegung zu seiner Rechten. Jemand näherte sich ihm. Es handelte sich um eine der örtlichen Schönheiten, wenn man das so sagen konnte. Sie war Ende dreißig und für seinen Geschmack ein bisschen rundlich. Ansonsten sah sie noch halbwegs frisch aus, was aber vermutlich dem Holo-Make-up geschuldet war.


  »Abend«, sagte sie. Dabei klimperte sie mit Augen und Dekolleté.


  »Hi, Süße«, erwiderte Coupe.


  Sie zeigte auf seinen Rennoverall, tippte mit dem Finger auf das Castrol-Logo auf seiner Brust.


  »Ich mag dein Outfit«, sagte sie.


  »Danke.«


  Sie schien darauf zu warten, dass er seinen Namen sagte oder sie nach ihrem Lieblingsdrink fragte. Coupe tat ihr keinen der beiden Gefallen.


  »Ich bin Wynette. Und wie heißt du?«


  »Coupe«, erwiderte er. Die Kleine war ganz schön hartnäckig. Unter anderen Umständen wäre er für ihre Avancen vielleicht sogar empfänglich gewesen. Es war verdammt lange her. Seine Frau interessierte sich nur noch für Blümchensex der streng floralen Art. Aber heute Abend ging es um den Deal, den er seit Monaten vorbereitet hatte, weswegen ihm die kleine Klette allmählich lästig wurde.


  Schweigend nippte Coupe an seinem Bier. Inzwischen hatte Wynette dem Barkeeper signalisiert und bekam einen Pervi Colada. Während sie kleine Schlucke trank, beäugte sie seinen Overall. Vor allem die vielen Aufnäher hatten es ihr anscheinend angetan.


  »Was bedeutet die Muschel?«, fragte sie.


  »Shell«, erwiderte Coupe.


  Sie rollte mit den Augen. »Na, das war mir auch klar.«


  »Nein, eine Firma. Die haben damals Benzin hergestellt.«


  »Benzin? Du meinst für Autos?«


  »Hundert Punkte, Baby«.


  »Und was ist Le Mans?« Sie sprach es ›Lemmäääns‹.


  »Das war mal eine berühmte Strecke, drüben in EURUS«, erwiderte er.


  »Eine Strecke?«


  »Eine Rennstrecke. Früher, da ist man um die Wette gefahren.«


  »Mit Autopilot?«


  »Nein, selbst. Mit Lenkrad und allem Pipapo.«


  »Verrückt!«


  Coupe wollte den Kopf schütteln, ließ es aber bleiben. Seit Jahrzehnten fuhr kein Schwein mehr selbst. Sämtliche Autos, man nannte sie inzwischen Module, rollten vollautomatisch durch die Gegend. In den späten Vierzigern hatte man die Selbstfahrerei in fast allen Föderativen endgültig verboten, weil die wenigen noch verbliebenen menschlichen Lenker nach vorherrschender Meinung ein inakzeptables Sicherheitsrisiko darstellten. Ein menschgemachter Unfall war tausendmal wahrscheinlicher als der eines Computerpiloten.


  Dem war argumentativ nichts entgegenzusetzen, zumindest nicht auf der statistischen Ebene. Computer fuhren besser. Aber das war nicht der Punkt, zumindest nicht für Coupe. Selbst fahren war einfach schöner. Oft schon hatte er versucht, seine Abscheu gegenüber Rollcontainern wie dem Toshi in Worte zu fassen, aber es war ihm nie gelungen. Dann hatte er in einem Crasher-Forum ein Zitat eines deutschen Philosophen namens Bierbaum gefunden: »Das Modul transportiert uns– und das ist der direkte Gegensatz des Reisens. Wir sind zur Passivität verurteilt. Reisen im Selbstfahrer hingegen bedeutet freieste Aktivität.«


  Genau das war es. Sich kutschieren zu lassen war Gefangenschaft, Langeweile und Gefühllosigkeit. Selbstfahren bedeutete Freiheit, Abenteuer und Emotion. Klar, es war auch mordsgefährlich. Aber verrückt? Nein, verrückt war es nicht.


  »Die wussten damals schon, was sie taten«, brummte Coupe.


  »Diese… Rennfahrer?«


  »Genau die.«


  »Bist du auch so einer?«


  »Es gibt keine Autorennen mehr, Baby.«


  Die letzten 24Stunden von Le Mans hatten 2057 stattgefunden. Indy500 und Formel1 waren bereits vorher eingestellt worden– aus Coupes Sicht kein Wunder. Da die Leute nicht mehr selbst fuhren, hatten sie die emotionale Bindung zu ihren Autos verloren. Pkw waren den meisten Menschen fortan so sexy erschienen wie Toaster und Waschmaschinen.


  »Warum dann der Anzug?«, fragte Wynette.


  Coupe verfluchte sich dafür, dass er die Holocamouflage abgeschaltet hatte.


  »Ein modisches Statement«, erwiderte er. »Ich bin Nostalgiker.«


  Wynette musterte ihn mit einem Ich-glaube-dir-kein-Wort-Blick. Sie rückte näher an ihn heran. Er konnte ihr billiges Parfum riechen.


  »Du bist einer von ihnen, gib’s schon zu.«


  »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«


  »Erzähl mir nichts, Großer. Ich weiß, dass sich hier Crasher treffen. Aber sie sind sehr diskret. Geheimnisvoll, geradezu.«


  Wynettes Mund war nun so nah an seinem Ohr, dass Coupe ihren warmen, feuchten Atem spüren konnte. »Ich will doch nur mal mitfahren. Mit dir. Ich wäre so dankbar. Für eine kleine… Spritztour.«


  Schweißperlen bildeten sich auf Coupes Stirn. Nicht unbedingt wegen der Dinge, die Wynette ihm ins Ohr flüsterte, sondern weil er es allmählich mit der Angst zu tun bekam. Was er vorhatte, war illegal. Es war durchaus möglich, dass Wynette in Wirklichkeit eine Zivilfahnderin war und versuchte, ihn fürs Selbstfahren dranzukriegen. Er stand auf und griff nach der Sporttasche, die er unter seinem Barhocker deponiert hatte.


  »Ich muss jetzt los.«


  »Nein, warte…«


  Doch Coupe war schon auf dem Weg zur Tür. Glücklicherweise lief sie ihm nicht nach. Draußen blieb er am Fuß der Treppe stehen, wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er schaute auf seine Uhr, ein klobiges Ding, das den Chronometern der alten Rennfahrer nachempfunden war– Viertel nach zwölf. Wo blieb der Colonel? War sein Kontakt spät dran oder hatten ihn vielleicht die Bullen erwischt? Hatte Wynette ihn etwa verschreckt, diese dumme Landpomeranze?


  Nervös lief Coupe den Parkplatz auf und ab. Erneut fiel ihm auf, wie gigantisch dieser war. Dass er sich bis zum Horizont erstreckte, war vielleicht übertrieben, aber…


  »Riesig, oder?«, sagte eine knarzige Männerstimme.


  Coupe wandte sich um. Da stand ein rothaariger Kerl, Mitte dreißig und so sommersprossig wie ein irischer Bauernlümmel. Sein Kopf ruhte auf seinen verschränkten Armen, die wiederum auf dem Dach eines Bosch-Moduls ruhten.


  »Früher war das hier ein Truck Stop, wusstest du das?«


  »Ein was? Wieso sollten Trucks stoppen? Ach so«, murmelte Coupe. »Die Fahrer.«


  Der Rotschopf nickte. »Ganz genau, Mann.«


  Coupe wusste einiges über die Geschichte des Autos, aber sein Interesse galt vor allem dem Rennsport. Doch natürlich waren auch Lastwagen früher einmal von Menschen gesteuert worden. Und diese Truckpiloten hatten ab und zu anhalten und etwas essen müssen. Wo hatten diese Männer wohl geschlafen, fragte er sich. In speziellen Truckerhotels? Falls es hier welche gegeben hatte, waren sie inzwischen entweder abgerissen oder holographisch camoufliert.


  Der Mann nahm die Hände vom Dach und kam um das Fahrzeug herum. Coupe konnte nun erkennen, dass der Typ eine Art Arbeitsuniform trug, die nach Supermarktkette oder Fast-Food-Restaurant aussah. Surrend öffneten sich die Türen des Bosch. Der Mann stieg ein. Vorher lächelte er Coupe freundlich zu und hielt seine rechte Handfläche so, dass dieser hineinsehen konnte. In der Mulde lag ein alter Schlüssel mit einem schwarzen Plastikkopf. Ein Anhänger aus blau lackiertem Metall war daran befestigt, in Form eines Blitzes. Der Mann setzte sich und aktivierte den Sicherheitsgurt.


  Blitz. Lightning. Colonel Lightning.


  Ohne etwas zu sagen, ging Coupe um den Rollstuhl herum und stieg auf der anderen Seite ein. Surrend schlossen sich die Türen. Das Modul setzte sich in Bewegung. Coupe starrte den Mann neben sich an. Er sah nicht aus wie ein Crasher. Er sah ganz und gar nicht so aus.


  »Colonel Lightning?«, sagte er.


  Der Mann wandte sich ihm zu. Die Bentobox rollte über den Parkplatz in Richtung Norden, wo das Gelände des alten Truck Stops durch eine Landstraße begrenzt wurde.


  »Ganz genau. Und ich habe wohl das Vergnügen mit… Chrome Burnette?«


  Coupe nickte. »Du kannst mich aber auch Coupe nennen.«


  »Lieber nicht, Kumpel. Jeder Crasher hat einen nom de route. Nicht nur, weil es flashy klingt. Ist auch sicherer.«


  Der Colonel schaute aus dem Fenster. »Die verdammten Nazis von der Highway-Police, verstehst du?«


  »Ja, klar«, erwiderte Coupe.


  »Dein erster Drive, oder. Aufgeregt?«


  »Ein bisschen.«


  »Keine Sorge, wir zeigen dir alles.«


  Schmunzelnd deutete der Colonel auf Coupes Helm. »Den Astronautenhelm da wirst du erst mal nicht brauchen. Und dein Anzug… sag mal, Alter, ist das eine Biker-Montur? Die hat ja Arm- und Knieschoner.«


  Coupe erwog, das Castro Racing Drivers’ Manual zu zitieren, hielt dann aber lieber die Klappe.


  »Wäre nicht schlecht, wenn du den in der Öffentlichkeit camouflierst. Man weiß ja nie.«


  »Okay, Lightning.«


  »Wenn du Pervi Pepsi willst oder Bier, nimm’s dir aus dem Fach da. Wir fahren jetzt ein Stück, dann steigen wir um.«


  »Wir steigen…?«


  »Na klar. Die Bento ist ja nur zur Tarnung.«


  In seiner Fantasie hatte Coupe sich ausgemalt, dass der Bosch ein holographisch camoufliertes altes Auto war oder vielleicht ein Umbau, bei dem sich per Knopfdruck Lenkrad und Pedale ausfahren ließen. Dies war aber offenbar nicht der Fall. Sie zockelten die Landstraße entlang. Die Holo-Illumination wurde immer spärlicher, bis am Ende nur noch die Leuchtstreifen am Straßenrand übrig waren. Irgendwo im tiefsten Nirgendwo ließ der Commander das Modul anhalten.


  »Jetzt müssen wir ein bisschen laufen«, erklärte er. »Nicht weit, aber aus Sicherheitsgründen können wir nicht bis zur Garage fahren.«


  »Wieso nicht?«


  »Unser größtes Problem ist nicht, an einen heißgemachten Selbstfahrer zu kommen. Es ist auch nicht, ihn zu steuern. Das größte Problem ist das T.O.P.«


  »T.O.P.?«


  »T.O.P., Traffic Optimization Protocol, das beschissene Verkehrsleitsystem.«


  »Weil darin keine Selbstfahrer vorgesehen sind?«


  »Ganz genau. Alles auf den Straßen rollt automatisch, Bentos, Trucks, Kuriervans. Alle sind im großen CANFED-Verkehrscomputer in Toronto eingeloggt, zwecks Stauvermeidung sagen sie. In Wahrheit natürlich, um richtiges Fahren zu verbieten. Mobilitätsfaschismus erster Güte ist das, Mann. Aber ich rege mich nur unnötig auf. Lass uns mal losgehen.«


  Spärlich vom Mond erleuchtet erstreckte sich um sie herum die staubige Ebene. Der Bosch fuhr davon. Colonel Lightning zeigte auf etwas. Nur mit Mühe konnte Coupe den kleinen Feldweg ausmachen, der rechtwinklig von der Straße abging und in der Dunkelheit verschwand. Sie marschierten los. Das Holonet erkannte ihre Anwesenheit und hellte den schmalen Pfad so weit auf, dass sie nicht über Wurzeln oder Steine stolperten. Nach vielleicht zehn Minuten tauchte vor ihnen eine Hütte auf. Sie war aus Holz und maß höchstens fünf mal fünf Meter. Dahinter konnte Coupe in der Dunkelheit die Umrisse eines weiteren Gebäudes ausmachen, vermutlich einer Scheune.


  Ihm fiel nun auf, dass Colonel Lightnings Supermarktuniform verschwunden war. Er hätte sich eigentlich denken können, dass sie lediglich holographiert gewesen war. Nun trug der Crasher enge Bluejeans, Cowboystiefel und eine bordeauxfarbene Collegejacke mit weißen Ärmeln, auf deren Rücken zwei gekreuzte, von Blitzen umzüngelte Motorenkolben aufgestickt waren. Der Colonel klopfte an die Tür der Hütte. Nach einiger Zeit schwang diese auf, und eine junge Frau trat heraus. Sie trug einen Mechanikeroverall, ihre Hände und ihr Gesicht waren ölverschmiert. Trotzdem– oder vielleicht gerade deswegen– erschien sie Coupe als das bezauberndste Mädchen, das er je gesehen hatte. Die Frau und der Colonel umarmten einander.


  »Darf ich vorstellen«, sagte Lightning, »Chrome, das ist Tailgate Tammy. Tammy, Chrome Burnette.«


  Sie gaben sich die Hand. Coupe konnte spüren, wie Öl und Achsenschmiere an seiner schweißnassen Hand kleben blieben. Tammy trug eine schmutzige Michelin-Kappe, unter der blonde Locken hervorquollen. In der Hand hielt sie einen Akkuschrauber. Sie hatten die Mechanikerin offensichtlich bei der Arbeit gestört.


  »Willkommen«, sagte sie. »Kommt erst mal rein, Jungs. Ich hab kaltes Bier, wenn ihr wollt.«


  Sie setzten sich an einen verwitterten Resopaltisch und tranken St. Pauli Girl aus Dosen.


  »Welchen Wagen geben wir ihm?«, fragte Lightning.


  Tailgate Tammy musterte Coupe aus wasserblauen Augen. »Was bist du denn schon so gefahren, Chrome?«


  »Nicht viel. Im Urlaub mal Scooter.«


  »Das zählt nicht. Der hat höchsten 50PS. In unserem Fuhrpark gibt’s nichts unter 500.«


  Coupe musste schlucken.


  »Ich würde sagen, wir fangen mit dem Caddy an. Der fährt sich fast von selbst. Aber vorher…«, sie suchte Lightnings Blick.


  Der Colonel nickte und wandte sich Coupe zu.


  »Tammy will erst mal sehen, was sie für den Cadillac kriegt, scheint mir. Hast du die Ware dabei?«


  Coupe nickte und öffnete seine schwarze Sporttasche. Er holte eine kleine Box heraus und legte sie auf den Tisch. Sein Entree in die Welt der Crasher hatte sich als eine schwierige Angelegenheit erwiesen. Aufgemotzte Selbstfahrer waren ein kostspieliges Hobby. Coupe war nicht reich, aber dank seiner Arbeit für den Holokonzern Arkenziel besaß er etwas, wonach sich PS-Nostalgiker die Finger leckten: Strippergoggles.


  »Was ist das?«, fragte die Mechanikerin.


  Coupe öffnete die Box. Darin befand sich etwas, das wie eine Sportsonnenbrille aussah.


  »Strippergoggles von Oakley«, sagte er. »Modell Skyclad. Die Dinger werden auch Minusbrillen genannt oder Unterseher. Blenden Teile des Holonets aus.«


  »Du meinst Werbung«, erwiderte Tammy.


  »Die Stripper, die nur Werbung rausrechnen, kriegt im Prinzip jeder. Aber die hier sind Mark IV.«


  »Heißt?«, sagte Lightning.


  »Heißt, wenn du die aufsetzt, verschwinden auch andere holographische Effekte. Holofarbe, mit der eine Wand weißer gemacht wurde. Die Preisschilder im Supermarkt. Eigentlich alle öffentlichen Effekte. Und dazu gehören natürlich auch«, Coupe machte eine kleine Kunstpause, »holographische Verkehrsschilder und Straßenmarkierungen.«


  »Scheiße!«, entfuhr es Tammy. »Du meinst, wenn man die aufzieht, sieht man die richtige Straße? Ohne das Blinkibunti-Holozeug?«


  Coupe nickte. »Nackt, wie der Highway-Gott sie schuf.«


  »Kriegen wir«, fragte Lightning, »jeder eine?«


  Coupe lächelte breit und zog die Tasche weiter auf. Darin lagen weitere der kleinen Boxen. »Also ich hab hier zehn.«
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  Tammy bezeichnete die Scheune als ihre Schrauberhöhle. Sie waren bereits seit zehn Minuten hier, aber noch immer machte Coupe große Augen. Er kam sich vor wie eine fette Frau beim Konditor. In der Schrauberhöhle standen ein halbes Dutzend funktionstüchtige Selbstfahrer. Hinzu kamen viele weitere Autos, teilweise oder vollständig zerlegt. Überall lagen Teile herum, deren genauer Sinn und Zweck sich Coupe nicht immer erschloss. Zum Beispiel die flachen Metallstangen mit dem kleinen Loch auf der einen und dem großen auf der anderen Seite– Tammy bezeichnete sie als Pleuel. Coupe hatte genickt, sich aber nicht getraut, nach ihrer Funktion zu fragen. Vermutlich waren diese Pleuel etwas, das man für Verbrennungsmotoren benötigte. Die meisten der Crasherwagen fuhren allerdings elektrisch. Verbrenner waren cool, aber zu auffällig, wie Lightning ihm erklärt hatte.


  Zärtlich fuhr der Colonel mit dem Finger über das cremefarbene Karbon eines Autodachs.


  »Cadillac Versailles«, sagte er, »CTS-Sportausstattung, 760Pferdestärken, Allradantrieb, Keramikbremsen, modulares Fahrgestell, Zwölfgangautomatik mit Dreifachkupplung, null auf hundert in zwo Komma sechs.«


  »Aus den Dreißigern, richtig?«


  »Ganz genau. Baujahr ’38. Einer der letzten Selbstfahrer. Danach hat Motor City nur noch Mist gebaut.«


  Sie liefen weiter, begutachteten einen Porsche984, einen Lamborghini Cesare und einen uralten VW Golf mit Verbrennungsmotor. Der Colonel sagte: »Gleich machen wir eine Testfahrt. Aber vorher«, er zeigte auf einen Pontiac Eclipse, der vor einem Riesenposter mit der Aufschrift »Fahrvergnügen« stand, »musst du ein paar Sachen lernen.«


  Sie gingen zu dem tannengrünen Wagen, einer ansehnlichen, aber nicht besonders aufregenden Mittelklasselimousine aus den Zwanzigern. Lightning öffnete die Fahrertür und stieg ein. Coupe nahm auf dem Beifahrersitz Platz. Lightning griff über die Sonnenblende und holte einen Zündschlüssel hervor. Coupe musste lächeln. Es lief genau wie in den alten Filmen. Da war der Schlüssel auch immer dort deponiert.


  Mit einem Summen sprang der Motor des Pontiacs an. Lightning musterte Coupe erwartungsvoll. »Fällt dir was auf, Chrome?«


  Einen Moment wusste Coupe nicht, worauf sein neuer Freund hinauswollte. Dann verstand er. Der Sound des Elektromotors war… seltsam. Er klang roh und vorsintflutlich, eher nach einem Rasenmäher als nach einem Auto. Moderne Module gaben lediglich ein feines Summen von sich, kaum lauter als das eines Insekts. Im Vergleich dazu röhrte der Pontiac geradezu. Es war wie der Unterschied zwischen einem Zweizylinder und einer Direkteinspritzung. Er teilte Lightning seine Beobachtung mit.


  »Ganz genau«, erwiderte der Colonel. »Schon der Sound fällt auf. Vor allem den Bullen, natürlich. Wusstest du, dass an vielen städtischen Straßen Mikros angebracht sind, die bei verdächtigen Geräuschen die Highway-Police alarmieren? Müssen wir maskieren.«


  Er legte einen Schalter neben dem Lenkrad um. Das laute Surren verschwand.


  »Bleibt natürlich noch der Rest. Einige Jungs drüben in Cali bauen in ihre Kisten Lenkräder und Pedale ein, nachträglich. Sie umgehen den Autopiloten und fahren damit rum. Das finden wir allerdings scheiße. Denn ein Rollstuhl mit Lenkrad ist immer noch ein Rollstuhl, und fährt sich auch so.«


  Der Colonel schaute Coupe an. »Steig jetzt mal aus und komm auf die Fahrerseite.«


  Coupe tat, wie ihm geheißen. Er stand nun neben dem Wagen. Der Colonel ließ die Seitenscheibe hinabgleiten und zeigte auf das Armaturenbrett. Mit einer triumphierenden Geste legte er einen weiteren Schalter um. Der Pontiac verschwand. An seiner Stelle stand nun ein kleiner Pooler von JVC, ein für Pendlerfahrgemeinschaften konzipierter Minivan. Das Einzige, was er noch mit dem Pontiac gemein hatte, war die tannengrüne Lackierung. Lightning saß noch immer hinter dem Steuer, nur dass dieses ebenfalls verschwunden war.


  »Holocamouflage«, murmelte Coupe.


  »Ganz genau. Der Trick ist, für jeden unserer Oldtimer ein aktuelles Modell zu finden, das in etwa die gleichen Abmessungen hat. Ansonsten funktioniert unser kleiner Transformertrick nämlich nicht so gut. Meistens nehmen wir Poolvans, weil sie größer sind. Moderne Module sind ja viel zierlicher als die alten Selbstfahrer.«


  Colonel Lightning stieg wieder aus. »Drei goldene Regeln, Sportsfreund. Wenn du die beherzigst, kann dir eigentlich nichts passieren. Erstens: Immer den Soundmasker anmachen. Zweitens: Holocamo aktivieren. Drittens: Nie ohne Transportzertifikat auf die Straße.«


  »Drittens hast du mir noch nicht erklärt.«


  »Jedes Auto ist mit dem Verkehrsleitsystem verbunden. T.O.P. In Toronto, schon vergessen? Theoretisch könnte ich den Eclipse einfach aus der Scheune rausfahren und ab auf die Landstraße. Also ohne Zertifikat. Das Verkehrsleitsystem wüsste dann nicht mal, dass ich überhaupt auf der Straße bin.«


  »Und das ist schlecht?«


  »Kurzfristig nicht. Aber wenn du Kreuzungen überquerst, durch Tunnel fährst oder Ampeln passierst, dann sind da überall Sensoren, die Augen des Leitsystems. Wenn die dich erfassen, fragen sie dein Auto nach seinem Zertifikat. Stichprobenartig, nicht immer. Aber wenn du keins hast, gibt es Ärger. Dann alarmiert das T.O.P. die Highwayfaschos, dass da irgendwas auf der Straße ist, was da nicht hingehört.


  Und deshalb: immer mit Zertifikat fahren. Ist natürlich gefälscht, gibt es für ein paar Eurodollar im Grid zu kaufen. Siehst du die kleine Lampe da? Wenn die grün leuchtet, prima. Wenn sie rot ist, wurde dein Zertifikat kompromittiert. Ist aber unwahrscheinlich. Tammy wechselt die häufiger als das Öl bei einem alten Daimler.


  Alles verstanden? Dann mal los. Der Caddy will bewegt werden, Mister Burnette.«


  Sie gingen zu dem Wagen, den Coupe fahren sollte. Er spürte ein hohles Gefühl in der Magengegend. Lightning lächelte verschmitzt. Vermutlich konnte der Crasher ihm seine Aufregung an der Nasenspitze ansehen. Bevor Coupe ans Steuer durfte, rangierte Lightning den Wagen zunächst aus der engen Scheune und stellte ihn mit laufendem Motor auf dem Feldweg ab. Dann tauschten sie die Plätze. Coupe setzte seinen Helm auf. Er zitterte. Sanft strichen seine Finger über das mit Kalbsleder bespannte Lenkrad. Lightning hob einen Zeigefinger und deklamierte: »Sicherheit im Straßenverkehr!«


  Coupe nickte und legte den ersten Schalter um. Das Summen des Motors verschwand. Als Zweites aktivierte er die Holocamouflage– ein irritierender Moment, denn auch der Innenraum veränderte sich. Das Lenkrad verschwand. Er tastete danach. Natürlich war es immer noch da, aber eben herausholographiert.


  »Yeah, das ist der seltsamste Teil. Aber man gewöhnt sich dran, glaub mir.«


  Statt zu antworten, holte Coupe eine der Oakleys hervor. Sobald er sie aufgesetzt hatte, verschwand die Holocamo und der wunderbar luxuriöse Innenraum des Versailles CTS erschien wieder. Der Colonel folgte seinem Beispiel. Er lachte.


  »Geile Sache, diese Stripper, Chrome. Geile Sache.«


  Ein Fahrzeug rollte an ihnen vorbei. Aus der Fahrerkabine winkte Tammy ihnen zu. Bei ihrem Auto handelte es sich um das, was man unter Crashern als Hotrod bezeichnete, einen aufwendigen Umbau. Ursprünglich schien es sich um einen Humvee-5 gehandelt zu haben. Nun aber waren Dach und Kotflügel durch Bauteile aus einem älteren Rolls-Royce Demon ersetzt worden. Als Tailgate Tammy den Beschleuniger durchdrückte, machte der Hummer-Hotrod einen Satz und verschwand in der Dunkelheit.


  Coupe schaute dem Wagen kurz nach, bevor er das Zertifikat aktivierte. Die Lampe neben dem Schalter glomm grün. Es war an der Zeit, Straße zu fressen.
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  Selbst fahren war noch besser, als Coupe es sich erträumt hatte. Er besaß die volle Kontrolle, er konnte rasen oder langsam dahingondeln, er konnte durch Kurven schlittern und hinter ihrem Scheitelpunkt beschleunigen. Und als Lightning nach einer Weile vorschlug, kurz anzuhalten, damit sie noch ein paar Bier aus dem Kofferraum holen konnten, da musste Coupe dem Wagen nicht befehlen, einen ausgewiesenen Rastplatz anzufahren. Er stieg einfach auf die Bremse, und sie kamen zum Stehen, mitten auf der verlassenen Landstraße.


  Ebenso gut gefiel ihm die Tatsache, dass er kein Ziel einzugeben brauchte. Sein Rollstuhl stellte dauernd Fragen, wollte wissen, wohin die Reise ging. Der Cadillac fragte nicht. Er fuhr einfach, wohin auch immer man ihn lenkte. Der Colonel hatte Coupe erklärt, dass man für dieses ziellose Fahren in der alten Autowelt ein Wort besessen habe: Automobubbling. Es gebe sogar ein Lied darüber.


  Sie schossen die Landstraße entlang. Niemand kam ihnen entgegen, nicht einmal die sonst zu jeder Tages- und Nachtzeit anzutreffenden Lastenmodule schienen diese abgelegene Route zu frequentieren. Coupe hatte keine Ahnung, wo sie sich befanden– mit den Strippern sah er die holographischen Wegweiser nicht. Aber es war ihm ohnehin herzlich egal. Inzwischen hatte er die Furcht vor der Maschine verloren und drosch den Versailles mit hundertdreißig Stundenkilometern die Straße entlang. Weit vor ihnen glommen Tammys Rücklichter in der Dunkelheit. Er beschleunigte weiter, um sie einzuholen. Lightning öffnete zwei weitere Bierdosen und stellte eine davon in Coupes Getränkehalter. Der Colonel nippte an seiner eigenen und begann zu singen:


  
    
      Come away with me, Lucille,


      In my merry Oldsmobile


      Down the road of life we’ll fly


      Automobubbling, you and I

    

  


  Während Lightning sang, wurden Tammys Rücklichter größer– viel größer. Coupe hatte keinerlei Erfahrung mit dem Autofahren. Wenn er von seinem Toshi herumchauffiert wurde, schaute er meist auf seine Hände, aus dem Seitenfenster oder in die Sportnachrichten, aber nie auf die Straße vor sich. Hinzu kamen die insgesamt vier Bier. Und so dauerte es ein wenig, bis ihm dämmerte, dass sich die Rücklichter wirklich sehr schnell näherten. Fuhr er denn so zügig? Er schaute auf das Tachometer. Es zeigte weiterhin hundertvierzig. Wenn seine Geschwindigkeit konstant war, musste Tammy ihre verringert haben. Es konnte nur…


  Der Colonel hatte aufgehört zu singen.


  »In die Eisen!«, brüllte er.


  »Was meinst du? Eisen? Wieso…«


  »Bremsen, verdammt!«


  Niemand hatte Coupe etwas über die Gefahren einer Vollbremsung erzählt. Und so tat er genau das, was der Colonel verlangte. So fest er konnte drückte er das Bremspedal. Die Reifen quietschten, die Sicherheitsgurte zogen sich stramm. Tammys Rücklichter schienen allerdings noch genauso schnell näher zu kommen wie zuvor. Coupe sah nun nichts mehr außer den Lichtern. Sie waren rot und rund und starrten ihn anklagend an.


  Er bildete sich ein, dass der Caddy langsamer wurde– aber nicht schnell genug. Der Colonel brüllte irgendetwas, das er nicht verstand. Fieberhaft überlegte Coupe, wozu das Castrol Racing Drivers’ Manual in derartigen Fällen riet. Bevor es ihm einfiel, entschieden seine Reflexe für ihn. Coupes Hände rissen das Steuer herum. Das Ergebnis war umbefriedigend. Das voluminöse Hinterteil des Hummers war immer noch vor ihnen, nahm nun fast die gesamte Scheibe ein.


  Der Colonel brüllte wieder ein Kommando. Coupe meinte, das Wort Bremse zu verstehen. Der Rest ging unter in Gequietsche, Gejaule. Ja, dachte er erstaunlich ruhig, wenn ich von der Bremse ginge, lenkte es sich vermutlich besser. Er löste den rechten Fuß. Der Cadillac vollführte einen Satz nach rechts. Dann waren sie in der Luft. Mit ungeheurer Wucht setzten sie auf dem staubigen Boden auf. Äste schlugen gegen die Windschutzscheibe. Den Rest bekam er nicht mehr mit.


  Coupe musste kurz weg gewesen sein. Als er wieder zu sich kam, war er zwischen mehreren Airbags eingequetscht. Erstaunlicherweise tat ihm nichts weh. Das ist der Schock, dachte er. Irgendetwas hat sich sicher durch meinen Unterleib gebohrt, vermutlich eine dieser Pleuelstangen. Ich merke es nur nicht. Er schaute an sich herab, doch soweit er sehen konnte, ragten nirgendwo blutverschmierte Metallteile aus seinem Rumpf. Ihm schien tatsächlich nichts passiert zu sein.


  Er kicherte, klopfte gegen seinen Integralhelm. »Hast du nicht behauptet, den Helm würde ich nicht brauchen, Colonel? Colonel?«


  Coupe riskierte einen Blick nach rechts. Lightnings Frontairbags waren nicht aufgegangen. Der Crasher musste mit ungeheurer Wucht gegen das Armaturenbrett geschleudert worden sein. In seinem Kopf steckte etwas. Es war die Bierdose aus dem Getränkehalter. Nur wenige Zentimeter ragten noch aus der Stirn des Colonels hervor. Coupe fühlte Übelkeit in sich aufsteigen. Er drückte die Notöffnung des Gurts und machte sich an der Fahrertür zu schaffen. Sie war verzogen, ging aber auf. Als er ausgestiegen und einige Meter über den Acker getaumelt war, schaute er zurück. Der Caddy war ein Wrack, aus dem Unterboden quoll Rauch hervor. Die Akkus, dachte er. Wenn die hochgehen, gibt es ein schönes Feuerwerk. Er schob die Stripperbrille herunter auf die Nasenspitze. Bizarrerweise war die Holocamo des Autos weiterhin intakt. Jeder normale Beobachter sähe einen ganz normalen Poolvan, der aus unerfindlichen Gründen mitten auf dem Acker stand.


  Er steckte die Brille weg und stapfte auf die beleuchtete Straße zu. Zu seiner Rechten konnte er in einiger Entfernung eine Kreuzung mit Ampel ausmachen. Direkt vor ihm stand Tammys Hotrod. Die Tarnung war ausgeschaltet. Verdutzt vergewisserte sich Coupe, dass er die Stripper nicht mehr aufhatte. Der Holocamo des Fahrzeugs war tatsächlich inaktiv. Aber wieso? Er lief um den Wagen herum. Tailgate Tammy kniete auf der anderen Seite und machte sich an einer Werkzeugkiste zu schaffen. Dabei fluchte sie leise vor sich hin. »Fuck, fuck, fuck…«


  »Was ist los?«, fragte Coupe.


  Sie sah zu ihm auf, hatte ihn zuvor offenbar gar nicht wahrgenommen. Ihm fiel auf, dass sie blass war.


  »Das Holonet ist weg.«


  »Wie, weg?«


  Sie zeigte auf die Straße. Nun sah er es auch. Die ganze Straße war holographisch illuminiert, leuchtete in jenem seltsamen Feenlicht, das keinen Ursprungspunkt zu besitzen schien. Hinzu kamen allerlei Markierungen und Verkehrsschilder, bis hin zu der Ampel zweihundert Meter weiter. Aber ein Straßenabschnitt von vielleicht zehn Metern Länge war dunkel und bar jeder Markierung. Der Hummer stand mittendrin.


  »Vielleicht ist ein Holonet-Multiplexer schadhaft. So was kommt vor«, sagte Coupe.


  Tammy schnaubte ärgerlich. »Kommt es auch vor, dass der Motor genau dort verreckt, wo das kleine Stückchen Naked Space ist? Das ist irgendeine Falle. Vermutlich die Highwaybullen. Hilf mir, die Karre in Gang zu kriegen. Wir müssen hier weg sein, bevor…«


  Sie kramte in ihrem Werkzeugkasten und holte eine Art Schraubenzieher hervor. Damit öffnete sie eine Klappe in der Flanke des Fahrzeugs.


  »Ich muss dir was sagen: Lightning– er ist…«


  »Oh shit«, erwiderte Tammy. »Schon wieder?«


  Ein hysterisches Lachen entfuhr seiner Kehle. »Was heißt schon wieder? Der Typ ist tot, so tot wie…«


  Wie zur Bestätigung gab es einen lauten Knall, als die Akkus des Cadillacs explodierten. Eine grelle Sonne ging über dem Acker auf. Coupe konnte die Wärme des Feuers bis hierher spüren.


  »Der kommt wieder. Jeff sagt immer, in einem brennenden Auto eingeäschert zu werden, ist die schönste Form der Bestattung.«


  »Jeff?«


  »Colonel Lightning. Ist nicht sein richtiger Name. Und war auch nicht sein richtiger Körper. Du bist ein bisschen langsam, hm?«


  »Ich… der Crash…«


  »Sorry, natürlich. Ich bring dich gleich hier weg. Muss nur die Frequenz wechseln. Ich wette, da ist ein Störsender aktiv, der die Motorsteuerung blockiert. Halt mir mal die Lampe.«


  Coupe kniete sich neben sie und nahm eine Taschenlampe entgegen. Er hielt sie, während Tammy an irgendwelchen Kabeln herumfuhrwerkte. Im Zwielicht aus den Strahlen der Taschenlampe und dem Schein des brennenden Caddys sah sie wunderschön aus. Ihm war bewusst, dass dies ein sehr unpassender Moment für romantische Gefühle war, aber er sah Tammy verzückt zu. Sie ignorierte ihn, hatte nur Augen für den Kabelsalat.


  Ein Summen war zu hören. »Wer sagt’s denn! Und jetzt nichts wie weg.«


  Sie schickten sich an, in den Hotrod zu steigen. Doch bevor sie dazu kamen, tauchte aus dem Nichts ein Polizeiauto auf. Coupe war nicht sicher, ob sich das Fahrzeug unbemerkt genähert hatte oder ob es maskiert gewesen war. Vielleicht hatten die Bullen die ganze Zeit vor ihnen auf der Straße geparkt und Donuts gefuttert, während Tammy und er sich abgemüht hatten, den Hummer wieder flottzumachen. Nun jedoch war der Patrouillenwagen klar zu erkennen, ebenso seine beiden Insassen, die gerade ausstiegen. Über dem Auto schwebte eine Hinweistafel: »CANFED Highway-Police– Allgemeine Verkehrskontrolle.«


  »Weg von der Karre, Hände hinter den Kopf«, rief einer der Beamten. Er kam langsam auf sie zu, eine Hand an seiner Pistole. Der andere verharrte neben dem Wagen, die Waffe gezogen und in Anschlag gebracht. Coupe kam der Aufforderung sofort nach. Er stellte sich in die Mitte der Straße. Tammy befand sich auf der anderen Seite des Autos. Er fragte sich, ob sie irgendetwas Unüberlegtes versuchen würde. Warum er das glaubte, wusste Coupe nicht so genau. Er meinte, vorhin etwas in ihren Augen gesehen zu haben, einen Ausdruck von Entschlossenheit, von Kompromisslosigkeit.


  Der Kopf des Polizisten mit der Waffe im Anschlag löste sich auf. Es gab keinen Knall, nur ein hässliches, nasses Geräusch, dann kippte der Mann einfach um. Der zweite Polizist riss seine Waffe aus dem Holster. Er feuerte in die Richtung, in der sich Tammy befinden musste. Coupe vernahm einen Schrei. Dann traf den Polizisten etwas am Arm, in der Brust. Auch er ging zu Boden.


  Coupe warf sich auf den Asphalt, er hörte schnelle Schritte, ein Schluchzen.


  »Chrome?«


  Er blickte auf. Tailgate Tammy sah nicht gut aus. Ihr rechter Arm hing herab, ihr Gesicht war schmerzverzerrt. Blut tropfte ihren Overall hinab.


  »Scheiße, Tammy, was…«


  »Später.«


  Sie zeigte auf den Hotrod, dann auf ihren Arm.


  »Du fährst.«
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  Gern wäre Coupe davongeprescht, mit höchstmöglicher Geschwindigkeit, nur weg von diesem Ort des Todes. Doch er fuhr vorsichtig. Zwar waren nur vereinzelt Häuser oder Supermärkte zu sehen, aber mitunter querten sie auch andere Straßen, und Coupe hatte Angst, einen weiteren Crash zu verursachen. Außerdem gab es hier möglicherweise mehr Sensoren des Leitsystems als auf der verlassenen Landstraße. Schnellfahren würde auffallen.


  »Wieso hast du das gemacht, zum Teufel?« sagte er. »Wieso?«


  Er hatte dies Tammy schon mehrmals gefragt, aber keine Antwort bekommen. Es mochte daran liegen, dass aus ihrem Arm eine beachtliche Menge Blut gequollen war. Nachdem sie ein Spray aus dem Verbandskasten auf die Wunde gesprüht hatten, war die Blutung abgeebbt. Dennoch waren Tammys Augen geschlossen. Schweiß stand auf ihrer Stirn. Und sie antwortete immer noch nicht.


  »Ich meine: Klar«, fuhr er fort, »einen Strafzettel hätten wir bekommen. Aber…«


  »Artikel dreiundvierzig Schrägstrich…«, unterbrach Tammy ihn. Mit geschlossenen Augen fuhr sie fort: »…siebzehn a: unerlaubter Betrieb eines Selbstfahrers. Hundertvier Schrägstrich elf: Gefährdung des Straßenverkehrs in einem besonders schweren Fall. Dreihundertzwölf Schrägstrich…«


  So ging es eine Weile weiter. Als Tammy fertig war, erwiderte er: »Sind aber alles nicht gerade Kapitalverbrechen. Was kann es dafür geben? Eine saftige Geld-, vielleicht eine Bewährungsstrafe.«


  »Nein. Laut dem Gesetz zur Wiederherstellung und Aufrechterhaltung eines geordneten Straßenverkehrs von 2077 gelten wir als kriminelle Vereinigung.«


  »Als… was?«


  »Als so was wie die Solnetskaya Bratva oder die Cosa Nostra. Selbst wenn du zum ersten Mal dabei warst, bist du für alles mit dran. Sogar für Lightnings gefälschte Zertifikate.«


  »Aber das war er! Und er ist…«


  »Inzwischen ein Aschehaufen. Umso wichtiger, aus Sicht der Bullen, dass jemand anders dafür büßt. Ich schätze fünfzehn Jahre, wenn’s reicht.«


  Bevor Coupe etwas erwidern konnte, fügte sie hinzu: »Kein Staatsgefängnis. Offener Vollzug.«


  Coupe schluckte. Er begann zu begreifen, warum Tammy geschossen hatte. Gerichte der CANFED konnten verfügen, dass besonders asoziale oder brutale Delinquenten nicht in ein reguläres Gefängnis kamen, sondern in große abgeschottete Areale, in denen die Sträflinge im Wesentlichen sich selbst überlassen wurden. Über den offenen Vollzug kursierten schreckliche Geschichten. Einer lag im Death Valley, der andere oben in Nunavut. Entweder verbrannte man oder man erfror. Wobei die anderen Sträflinge einen Schwächling wie ihn vermutlich lange vorher auseinandernehmen würden. Was in diesen Lagern einer Frau wie Tammy widerfuhr, wollte er sich gar nicht ausmalen.


  »Aber wir sind nur… wir sind nur gefahren.«


  Sie lächelte gepresst. »Doctor Diesel, Thunderbolt, The Kid, schon mal gehört?«


  »Alles legendäre Crasher.«


  »Ja. Aber keiner von denen ist den Heldentod gestorben, wenn du verstehst, was ich meine. Keiner von denen ist gecrasht. Wurden alle verknackt und sind im Valley gestorben. Fünfzehn Jahre dort? Das ist wie Todesstrafe.«


  Sie seufzte und kramte in dem Erste-Hilfe-Beutel nach einem Schmerzmittel. Wenn er Tammy so ansah, befürchtete Coupe, dass sie es nicht mehr lange machen würde.


  »Warum hat deine Scheißbrille eigentlich nicht funktioniert?«, fragte sie.


  »Die Stripper? Haben sie doch.«


  »Und warum haben wir die Bullen dann nicht gesehen?«


  Coupe seufzte. »Ist kompliziert.«


  »Erklär halt mal.«


  »Okay. Die Hologrammatica, also die Gesamtheit aller Holos, die du siehst– und auch der Holos, die etwas verbergen– hat verschiedene Level. Wenn du Unterseher trägst, kannst du Sachen ausblenden. Werbung, und mit dieser hier«, er tippte an die linke Brusttasche, »auch Verkehrsschilder.«


  »Aber die Bullen…«


  »Die Holos, mit denen die Cops sich und ihr Auto unsichtbar gemacht haben, die waren auf einem ganz anderen Level. Um da durchzusehen, braucht man eine bessere Brille.«


  Während Coupe dies sagte, tippte er gegen seine rechte Brusttasche.


  Tammy musterte ihn verärgert. »Du hast so eine? Und warum zum Teufel hast du sie nicht aufgesetzt?«


  »Weil mir vorher niemand gesagt hat, dass Crasher behandelt werden wie kalifornische Ökoterroristen. Woher sollte ich das wissen?«


  Tammy ließ den Kopf nach hinten sinken. »Ich hätte gern etwas Wasser«, flüsterte sie.


  »Du solltest die Beine hochlegen.«


  »Wie das?«


  »Indem du dem Bordcomputer sagst, dass er deine Sitzkonfiguration zum Bett umwandeln soll?«


  Sie lachte leise. »Ach, Chrome, so was können diese alten Autos doch nicht. Die können nur… fahren.«


  Eigentlich konnten sie nicht einmal das, aber Coupe verzichtete darauf, es zu sagen. Fieberhaft überlegte er, was als Nächstes zu tun war. Das fiel ihm schwer, denn er musste gleichzeitig das Auto steuern, eine Aufgabe, die eigentlich seine gesamte Aufmerksamkeit erforderte. Er überlegte, ob er seine Level-1-Stripper aufsetzen sollte. Es handelte sich um seine Arbeitsbrille. Er trug sie tagsüber bei Arkenziel, wenn er etwas inspizieren musste. Gegen diese Profigoggles waren die Unterseher, mit denen er sich Zugang zur Crasherszene erkauft hatte, kaum mehr als Spielzeug. Mit seiner Arbeitsbrille ließ sich alles ausblenden, inklusive der Tarnung von Polizeiautos oder Militärhubschraubern. Er ließ es bleiben. Vermutlich würden sich die Bullen kein zweites Mal anschleichen. Diesmal kamen sie mit Blaulicht, da war er sicher.


  Rechts der Straße sah Coupe in einiger Entfernung ein riesiges purpurnes Z in der Luft hängen, das von gelben Blitzen umzuckt wurde– das Logo von Z-Mart, einer Gigamarktkette. Er wechselte auf die rechte Spur und setzte den Blinker. Falls Tammy es bemerkte, sagte sie nichts. Coupe vermutete allerdings, dass das Mädchen nicht mehr viel mitbekam. Es schien allmählich wegzudämmern. Er parkte den Wagen vor dem Z-Mart und sagte: »Ich hole ein paar Sachen. Verbandszeug und was zu essen.«


  Tammy nickte matt. Er berührte sie sanft an der Schulter.


  »Bin gleich wieder da, okay?«


  Dann stieg er aus. Würde er wirklich gleich zurückkehren? Er war sich nicht sicher.
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  Der Z-Mart war riesig. Seine Gänge erstreckten sich über Hunderte von Metern, ihr Ende war nicht auszumachen. Natürlich handelte es sich um eine holographische Illusion. Coupe vollführte eine Handbewegung. Die drei Meter hohen Regale links und rechts von ihm setzten sich in Bewegung, schoben sich langsam vorbei, während er breitbeinig auf dem rot-grün gekachelten Boden verharrte. Im Naked Space gab es keine Regale bis zum Horizont, sondern nur ein vielleicht drei Meter langes. Der Rest des Z-Marts war in Wirklichkeit eine Lagerhalle, bis zur Decke vollgestopft mit Gütern des täglichen Bedarfs.


  Rechter Hand zogen die Snacks vorbei. Coupe stoppte das Regal und tippte auf den Kaufbutton, der vor einer Packung Cheetos schwebte. In der Folge wählte er noch ein Sixpack Old Milwaukee und eines mit Pervi Pepsi aus, ferner diverse Klamotten, Verbandszeug, eine Packung Straight-Up-Aufputscher, Opiumkaugummis und anderes Zeug. Alles flatterte durch die Luft und landete in dem holographischen Einkaufswagen vor ihm.


  Für ihn unsichtbar sirrte irgendwo jenseits der Regale ein camouflierter Roboter umher und holte seine Bestellungen aus den Hochregalen des Lagers. Als Coupe zur Kasse ging, erkundigte sich das Servicesystem, ob es Verbindung zu seinem Fahrzeug aufnehmen solle, damit dieses die Produkte direkt an der Abholrampe einlade. Coupe verneinte. »Ich nehme alles selbst mit.«


  An einem als »Bag Claim« markierten Laufband wartete er darauf, dass die Einkaufstüten erschienen. Coupe unterdrückte ein Gähnen. Ich bin auf der Flucht, dachte er, kaufe in diesem Supermarkt Proviant und Ausrüstung, um meine Chancen zu erhöhen. Aber ist das die richtige Vorgehensweise?


  Er kratzte sich am Kinn. Vermutlich war es, was man tat, wenn man floh. Zumindest lief es in den Filmen so. Folgte er der vorgegebenen Dramaturgie, fände er sich als Nächstes vermutlich in einem namenlosen Motel wieder. Dort würden Tammy und er sich verstecken, bis die Sache ein wenig abkühlte. Der letzte Halbsatz klang tatsächlich, als stamme er aus einem schlechten Film. Wenn man zwei Polizisten umnietete, kühlte sich gar nichts ab.


  Die erste Tüte mit Einkäufen erschien. Coupe wuchtete sie vom Band. Sein Magen zog sich zusammen. Alle weiteren Schritte waren vorgegeben. Er fühlte sich, als werde er von einem Autopilot gelenkt. Ein hysterisches Kichern entfuhr seiner Kehle. War das nicht ziemlich komisch? Coupe de Ville will endlich seine Freiheit, will nicht mehr ferngesteuert werden. Und nun ist er ferngesteuerter denn je.


  Die zweite Tüte kam. Eine Einblendung informierte ihn darüber, dass die letzte noch einige Minuten benötigte. Er ließ die Ereignisse auf der Landstraße nochmals vor seinem geistigen Auge ablaufen. Der Colonel, die Polizisten… nein, das war nicht das, worauf es ankam. Es ging um etwas anderes. Aber worum?


  Plötzlich verfluchte er sich dafür, dass er den Ort nicht genauer inspiziert hatte. Da war beispielsweise der Streifenwagen. Besaß er Kameras? Vermutlich. Und wenn die Highwaycops ihnen eine Falle gestellt hatten– mit dem Störsender– warum war dann außerdem das Holonet abgeschaltet gewesen? Wahrscheinlich, um das Auto und seine Insassen zu enttarnen.


  Eine Tüte erschien. Der leuchtende rote Pfeil darüber zeigte an, dass es seine war. Coupe ignorierte die Tüte. Langsam zockelte sie vorbei.


  Die Bullen hatten Fotos von ihnen, das war so gut wie sicher. All das war jetzt nicht mehr zu ändern. Er dachte an Tulip, die demnächst aufstehen und sich mit einem Kaffee in der Hand in den Garten begeben würde. Ob seine Frau sich Sorgen um ihn machte? Coupe musste sich eingestehen, dass es ihm ziemlich gleichgültig war.


  Als die Tüte zum zweiten Mal vorbeifuhr, schnappte er sie sich. Er trug seine Einkäufe in Richtung Ausgang. In vielleicht hundert Metern Entfernung konnte er ein Poolmodul sehen, das in Wirklichkeit ein umgebauter Humvee mit Spezialmotor war, achthundert Pferdestärken pure Kraft. Er setzte seine Stripper auf. Das Modul verschwand, der Hotrod erschien. Im Innenraum konnte er Tammy erkennen, die inzwischen wieder wach war und unruhig hin- und herschaute.


  Was, wenn er einfach die Biege machte? Es würde ihm nichts nützen. Besser, sie blieben zusammen. Coupe ging zum Wagen, lud die Einkäufe in den Kofferraum und setzte sich wieder ans Steuer. Ein paar Kilometer weiter wechselte er auf einem verlassenen Parkplatz Tammys Verband und gab ihr zwei Straight-Ups, die sie mit Pepsi herunterspülte. Außerdem wechselten sie ihre Klamotten. Sie sahen nun nicht mehr wie PS-Freaks aus. Tammy schien es besser zu gehen. Fahren konnte sie allerdings noch immer nicht.


  »Was machen wir jetzt?«, fragte Coupe. Eigentlich wusste er schon, was sie antworten würde.


  »Wir versuchen, über die Staatsgrenze zu kommen.«


  »Nach AMEAST?«


  Sie schüttelte den Kopf. »In die Federativo del Sur. Dort kann man besser untertauchen. Ich kenne drüben ein paar Leute.«


  Er nickte schwach. Also nach Süden– es war tatsächlich wie im Film.
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  Gegen Mittag hatten sie nach Iowa auch Missouri hinter sich gelassen und Arkansas erreicht. Sie waren höchstens noch vier Stunden von der Staatsgrenze entfernt. Coupe hätte todmüde sein müssen, aber die Pervi Pepsi hielt ihn wach. Tammys Weisungen folgend mied er die Interstate und nutzte stattdessen Nebenstraßen. Ihr Ziel war Texarkana. Die Grenze zwischen CANFED und der Federativo verlief mitten durch die Stadt. Selbst wenn sie zur Fahndung ausgeschrieben waren, würden sie sich in Texarkana einfach im Stadtverkehr über die Grenze mogeln können– und falls dies nicht funktionierte, konnten sie vielleicht auf öffentliche Verkehrsmittel umsteigen. Das zumindest war der vage Plan.


  Immer wieder musste Coupe sich von seiner Beifahrerin Anweisungen geben lassen. Der alte Hotrod besaß kein Navigationssystem, geschweige denn einen Autopiloten. Tammy, die Mechanikerin (das war vermutlich nicht ihr richtiger Beruf und, je mehr er darüber nachdachte, auch nicht ihr richtiger Vorname), schien jede Seitenstraße und jede Abfahrt zu kennen. Ohne sie wäre Coupe den Bullen vermutlich geradewegs in die Arme gefahren oder statt in der Federativo del Sur in der Kalifornischen Hegemonie oder in AMEAST gelandet. Aber genauso wenig kam Tammy ohne ihn aus. Ihr Arm schien stärker lädiert zu sein als zunächst vermutet. Er war steif geworden. Bei ihrer unfreiwilligen Vollbremsung auf dem Highway hatte Tammy sich außerdem übel das Knie angeschlagen. Sie konnte nicht fahren, er konnte sich nicht orientieren. Nur gemeinsam kamen sie aus dieser Sache heraus.


  Davon einmal abgesehen war Tammy ein Mädchen, das Coupe überall hinchauffieren würde. Während er fuhr, ertappte er sich mehrfach bei dem Gedanken, wie es mit ihnen weitergehen würde, wenn sie erschöpft in irgendeinem Motel aufs Bett sanken. Aber diese Vorstellung kostete ihn zu viel Aufmerksamkeit und ließ den Humvee ins Schlingern geraten, weswegen er sie jedes Mal abschüttelte.


  Sie waren fast da. Die Außenbezirke Texarkanas glichen einer Geisterstadt– leere Häuser, geschlossene Gigamärkte, verfallene Motels. Das an sich war nichts Ungewöhnliches. Die meisten mittelgroßen Städte sahen so aus. Die wenigen Menschen, die Tammy und Coupe ausmachten, trugen Kühlanzüge und blickten drein, als wären sie lieber woanders.


  In der Stadt selbst war es nicht besser. Es ging auf vier Uhr nachmittags, kaum jemand war in der glühenden Hitze auf der Straße. Tammy hatte ihm eingeschärft, in Texarkana vorsichtiger und langsamer zu fahren als draußen auf dem Highway. »So als ob du zu viel Opiumkaugummi intus hättest«, das waren ihre Worte gewesen. Coupe versuchte sich daran zu halten, trotz der verführerisch leeren Straßen. Die Sensoren des T.O.P. wären ansonsten vielleicht auf ihr getarntes Fahrzeug aufmerksam geworden.


  Sie näherten sich dem Highway71, dessen Mittelstreifen die Grenzlinie zwischen den beiden Föderativen bildete. Sie waren nur noch zwei Blocks entfernt, als Tammy ihn bat, anzuhalten. Coupe tat, wie ihm geheißen und schaute sie fragend an. »Was?«


  »Es gibt etwas, dass ich dir nicht erzählt habe.«


  »Und zwar?«


  Sie schaute auf das Armaturenbrett vor sich. »Das mit der Grenze«, sagte sie leise, »ist nicht so einfach, wie ich behauptet habe.«


  Coupe schaute aus dem Fenster und blickte auf die Kreuzung, vor der sie parkten. Über den beiden Straßen leuchteten holographische Beschriftungen: »Magnolia St.« und »W34th St«. Nicht einmal hundert Meter weiter kreuzte die West Thirtyfourth Street ihr Ziel, die Northern Federative Line Avenue.


  »Wieso nicht?«


  »Die Grenze ist sehr gut gesichert. Jeder Crasher weiß das.«


  Coupe nickte langsam. Er wunderte sich, dass er nicht schon früher darüber nachgedacht hatte. Die Südler hatten extreme Vorstellungen von Recht und Gesetz, das war allgemein bekannt. Dennoch wirkte die Grenze eigentlich nicht wie eine, sondern wie eine ganz gewöhnliche Straße, sah man von dem rot leuchtenden Mittelstreifen und den in einiger Höhe über der Straße schwebenden Staatswappen ab.


  »Und was genau ist das Problem, Tammy? Sehen kann man nichts.«


  »Keine Ahnung. Vermutlich Sensoren. Schleierfahndung hinter der Grenze, was weiß ich. Auf jeden Fall ist es mit diesem Wagen ein Problem.«


  »Ohne den Wagen aber auch.«


  Sie nickte. Der Grund, warum sie sich immer noch in dieser Kiste fortbewegten, war schließlich, dass sie nicht einfach irgendeine Bentobox mieten konnten. Wenn man sie zur Fahndung ausgeschrieben hatte, waren ihre Konten vermutlich gesperrt oder wurden überwacht. Irgendeinen Rollstuhl zu nehmen, schied damit aus. Drüben im Sur würden sie möglicherweise das gleiche Problem haben. Auch deshalb wollte er sich ungern von dem Hotrod trennen. Zumal er das mit der Selbstfahrerei allmählich ganz gut raushatte.


  Eine Weile starrten beide schweigend in Richtung Grenzstraße. Dann sagte Coupe. »Ach, scheiß drauf.«


  Er ignorierte Tammys Fragen, stieg aus und ging ein paar Meter in Richtung der Northern Federative Line Avenue. Die Hitze war unbeschreiblich. Sie schien ihn bereits nach wenigen Schritten zu Boden zu drücken. Nach vielleicht dreißig Metern hielt er an und zog aus seiner Innentasche die Stripper hervor– nicht jene Mickymaus-Variante, mit der er den Colonel und Tammy bestochen hatte, sondern seine Firmenbrille, Unterseher der niedrigsten Stufe, nur mit spezieller Lizenz erhältlich. Jedes einzelne Exemplar wurde registriert, Missbrauch streng geahndet. Aber das war in Coupes Augen inzwischen ein nachrangiges, ja geradezu unwirkliches kleines Problem, weswegen er die Stripper ohne Zögern aufsetzte.


  Die Grenzmarkierungen verschwanden, ebenso wie Straßenschilder, Ampeln und die strahlend weiße Farbe an den Häusern um ihn herum. Dafür erschien auf der anderen Seite der Interstate ein Spalier aus Masten, auf denen Kameras und Sensoren aufgepflanzt waren. Alle fünfzig Meter erhob sich einer davon gen Himmel. In einiger Entfernung schwebte etwas, das wie ein kleiner Zeppelin aussah, vermutlich ein Flugrobo. Auf dem Seitenstreifen stand in einiger Entfernung ein rot-grüner Streifenwagen– keiner von CANFED, sondern einer der Südföderative. »Policía Militar« stand auf der Seite. Als er die Brille wieder absetzte, verschwand das Fahrzeug, ebenso wie die restlichen Grenzschutz-Einrichtungen. Coupe lief zurück zum Auto.


  »Sieht in der Tat nicht gut aus. Ich würde denken, dass sie unseren Wagen sofort bemerken.«


  »Dann also zu Fuß«, erwiderte Tammy.


  »Bei der Hitze?«


  »Wir gehen nachts. Bis dahin suchen wir uns einen ruhigen…«


  Sie verstummte und starrte nach vorne. Von der Federative Line Avenue bog ein Auto in ihre Straße ab. Es handelte sich um einen CANFED-Streifenwagen. Coupe schaute das Auto an, dann Tammy. Nun fiel ihm auf, dass sie gar nicht hinaus auf die Straße starrte, sondern auf das Armaturenbrett. Coupe folgte ihrem Blick. Er galt jener kleinen Lampe, die anzeigte, dass ihr gefälschtes Zertifikat aktiv war.


  Das Lämpchen leuchtete rot.


  Wie lange war das Zertifikat schon erloschen? Coupe konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, wann er es das letzte Mal kontrolliert hatte. Er war zu sehr mit dem Fahren beschäftigt gewesen. Möglicherweise war es bereits seit einer halben Stunde aus oder noch länger. Zeit genug für die Bullen, still und leise ein Netz zu spannen.


  Das Polizeimodul bog betont langsam um die Ecke. Panisch trat Coupe das Pedal durch und riss gleichzeitig das Steuer herum. Der Humvee schoss die Magnolia Street entlang. Coupe beschleunigte weiter. Die Häuser links und rechts verwandelten sich in weiße Schlieren. So schnell war er noch nie gefahren. Genauer gesagt war er noch nie selbst so schnell gefahren. Im Rückspiegel konnte er das Blaulicht des Polizeiautos sehen.


  »Fuck!«, brüllte Tammy. »Was machst du?«


  »Wie sieht’s denn aus«, entgegnete Coupe, gerade noch einem anderen Fahrzeug ausweichend. »Wir hauen ab!«


  Block um Block schossen sie dahin, große rote Warnsymbole ignorierend, die über den Kreuzungen schwebten und sie darüber in Kenntnis setzten, dass sie erstens zu schnell, zweitens unlizensiert und drittens bei Rot fuhren. Im Rückspiegel konnte Coupe inzwischen zwei Polizeiwagen erkennen. Eine erstaunlich ruhige Stimme in seinem Hinterkopf raunte ihm zu, dies sei ein gutes Zeichen. Denn hätten die Cops bereits länger gewusst, wer und wo sie waren, wäre das Aufgebot an Ordnungshütern vermutlich viel größer.


  »Ohne Zertifikat«, rief Tammy, »ist Abhauen unmöglich!«


  Wut stieg in ihm auf. Tammy hatte gut reden. Sie saß sich auf dem Beifahrersitz ihren entzückenden Arsch breit.


  »Hast du«, brüllte er sie an, »vielleicht zufällig eines in der Tasche?«


  »Ja.«


  »Was?«


  »Ein Ersatzzertifikat. Klar habe ich eins. Hinten im Kofferraum, in der Werkzeugkiste.«


  Coupe kicherte albern. »Ich soll also wohl«, der Wagen vollführte einen Hüpfer, als sie ein Schlagloch durchfuhren, »kurz mal anhalten?«


  »Dauert nur eine Minute. Wenn du irgendwie einen Vorsprung rausfahren kannst…«


  Dass die Polizeiwagen bisher kaum näher gekommen waren, stellte ein Wunder dar. Aber die Kerle abhängen? Unmöglich.


  »Wir kommen zu weit raus«, rief sie. »Du musst wieder in die Stadt.«


  Tammy hatte recht. Sie waren inzwischen wieder in den Außenbezirken des Wüstenstädtchens angelangt. Weniger Kreuzungen, kaum Bebauung– hier würden sie die Polizei ganz sicher nicht abschütteln können. Coupe bog an der nächsten Ecke ab und fuhr wieder Richtung Downtown. Aus seiner Tasche holte er die Stripper hervor, setzte sie auf und wieder ab. Dazu musste er jedes Mal eine Hand vom Lenkrad nehmen, was ihm eine Heidenangst einjagte. Außerdem wurden sie dadurch etwas langsamer.


  »Sie holen auf, Chrome!«


  Er antwortete ihr nicht, sondern machte weiter. Stripper auf, ab, auf, ab. Und dann sah er etwas, was ihn erleichtert aufseufzen ließ. Im letzten Moment bog Coupe in eine Querstraße ein. Sie führte an einem immensen Bürogebäude vorbei, zehn Stockwerke verspiegelte Fassade auf zweihundert Metern Länge. Er ging ein wenig vom Gas. Die beiden Polizeiwagen waren höchstens noch zwanzig Meter hinter ihnen.


  Als sie den Glaskasten zur Hälfte passiert hatten, riss Coupe das Steuer herum. Der Hotrod fuhr über ein Rasenstück, schoss auf die verspiegelte Fassade zu. Tammy schrie und hielt die Hände vors Gesicht. Coupe schob sich die Brille vor die Augen und drückte das Gas durch.


  Es gab keinen Aufprall. Kein Spiegelglas splitterte, keine Airbags zischten. Stattdessen fuhren sie einfach weiter. Coupe riskierte einen Blick zurück. Erwartungsgemäß waren die Cops von seinem Manöver eiskalt erwischt worden und mussten erst einmal wenden.


  Er hielt an. Tammy blickte sich irritiert um. Hätte sie Stripper aufgehabt, wäre ihr klar gewesen, dass der Bürokomplex nur etwa ein Drittel seiner holographisch projizierten Größe besaß. Der Rest war Industriebrache mit verfallenen Lagerhallen. Da das nicht gut aussah, hatte man die Ruinen kaschiert und den Glaspalast einfach verlängert.


  Er hatte keine Zeit, Tammy all dies zu erklären. Deshalb sagte er: »Zwischen uns und den Bullen ist eine alte Lagerhalle. Du hast eine Minute.«


  Tammy nickte und stieg aus. Im Spiegel konnte er sehen, wie sie zum Kofferraum humpelte und ihn öffnete. Metallenes Klirren war zu hören, als sie achtlos Schraubenschlüssel und Schraubenzieher wegwarf, auf der Suche nach dem rettenden Zertifikat. Die Sache dauerte eine gefühlte Ewigkeit. Die Sirenen wurden lauter.


  Der Kofferraum schloss sich. Tammys Gesicht tauchte rechts neben ihm auf. Noch bevor sie die Tür geschlossen hatte, gab Coupe Stoff. Er musste feststellen, dass aus den zwei Polizeiwagen inzwischen drei geworden waren– vermutlich fast alles, was dieses Kaff aufzubieten hatte. Vielleicht hatten sie doch noch eine Chance.


  An der nächsten Kreuzung rammte er beinahe einen blauen Toshi, der kurioserweise wie sein eigener aussah. Tammy hing währenddessen halb über ihm, den Kopf zwischen seinen Beinen. Es sah ein bisschen aus, als versuche sie, ihm während der Fahrt einen zu blasen, aber natürlich tat sie nichts dergleichen. Die Mechanikerin schraubte zwischen seinen Beinen herum, um eine kleine Abdeckung zu entfernen. Darunter verbarg sich jener Schlitz, in den der Speicherchip mit dem Zertifikat eingesteckt werden musste. Coupe versuchte derweil, sich auf die Straße zu konzentrieren.


  »Wer sagt’s denn«, rief Tammy. Sie setzte sich wieder auf ihren Sitz. Aus dem Augenwinkel konnte Coupe erkennen, dass die Lampe grün leuchtete.


  Jetzt mussten sie nur noch die Bullen loswerden.
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  Coupe spürte seine Hände und Füße kaum noch. Selbstfahren war wirklich verdammt harte Arbeit. Nie war er in einem Zustand der Ruhe, stets musste das Lenkrad gedreht, die Bremse betätigt, der Rückspiegel überprüft werden. Seit die Zertifikatslampe grün leuchtete, waren sie für das Verkehrsleitsystem wieder unsichtbar. Auf die Cops traf dies leider nicht zu. Sie waren einfach nicht abzuschütteln. Der Hummer raste kreuz und quer durch Texarkana; Coupe glaubte, die kleine Stadt schon mindestens dreimal durchquert zu haben. Einer der drei Polizeiwagen war irgendwann verschwunden. Vielleicht hatte er einen Unfall gehabt. Wahrscheinlicher war, dass ihnen das Fahrzeug an anderer Stelle auflauerte. Die verbliebenen beiden waren äußerst hartnäckig. Coupe versuchte es mit gewagten Wenden, mit weiteren Fahrten durch holographische Mauern und Hecken. Es half alles nichts.


  Dann erblickte er den Stau.


  Der Verkehr in Texarkana war bisher sehr spärlich gewesen. Nun aber sah er, dass sich über die Straße, welche ihren Weg kreuzte, eine lange Schlange von Modulen erstreckte. Vielleicht fand in der Nähe ein Lacrosse-Spiel statt– um diese Zeit allerdings unwahrscheinlich. Oder es hatte einen Unfall gegeben– noch unwahrscheinlicher. Rollstühle crashten so gut wie nie.


  Sicher war nur, dass sie die Kreuzung nicht würden passieren können. Die größte Lücke, die Coupe identifizieren konnte, maß anderthalb Meter. Ein Rollstuhl im Schritttempo hätte sich vielleicht hindurchfädeln können. Aber Tammys Hotrod war mehr als zwei Meter breit. Coupe nahm den Fuß vom Beschleunigungspedal.


  »Nein«, rief Tammy. »Gib Vollgas!«


  »Das kommen wir nie…«


  »Doch! Masse!«


  Coupe zögerte einen Moment. Dann trat er den Beschleuniger durch. Tammy hatte natürlich recht. Die Bentos in der Stauschlange waren aus Kunststoff, sie wogen höchstens vierhundert Kilo. Ihr panzerartiges Gefährt wog drei, vielleicht vier Tonnen. Coupe wurde in den Sitz gedrückt. Im Castro Racing Drivers’ Manual stand, man solle in gefährlichen Situationen niemals die Augen schließen. Coupe versuchte, seine offen zu halten. Als sie die Lücke erreichten, schloss er sie dennoch.


  Es gab einen Rums. Dieser war weitaus weniger schlimm, als er befürchtet hatte. Als Coupe die Augen wieder öffnete, lag vor ihm freie Straße. Im Rückspiegel konnte er erkennen, dass die beiden Rollstühle, die ihren Weg blockiert hatten, verschwunden waren. Der Hotrod musste sie hinweggefegt haben wie Pappschachteln. Die Polizeiautos waren nirgendwo zu sehen. Coupe meinte, ein irres Lachen zu vernehmen. Er vermutete, dass es aus seiner Kehle kam.


  »Chrome Burnette!«, krähte Tammy. »Du kannst es Baby, du kannst es. Wer bremst, verliert! Pedal to the medal!«


  Ihr Wagen schien die Karambolage nahezu unbeschadet überstanden zu haben, sah man von dem rechten Rückspiegel ab, der nicht mehr da war. Von irgendwo meinte Coupe ein metallisches Schleifgeräusch zu vernehmen. Vermutlich war es nichts Ernstes. Sie schossen die Straße entlang, vorbei an einer Reihe von Geschäften. Seine Orientierung war immer noch hundsmiserabel, aber Tammy zufolge ließ sich aus dem Stand der Sonne schließen, dass sie gen Osten fuhren. In ein paar Minuten, so die Mechanikerin, würden sie die Außenbezirke erreichen. Ohne die Bullen auf den Fersen und mit einem intakten Zertifikat sei der Rest ein Kinderspiel. Sie konnten den Wagen irgendwo in der Wüste umholographieren, und dann adios amigos.


  Coupe war randvoll mit Adrenalin und Pervi Pepsi. Außerdem war er damit beschäftigt, der noch aufgeputschteren Tailgate Tammy zuzuhören, weswegen er zu spät bemerkte, dass das metallische Schleifgeräusch lauter wurde. Er warf einen Blick auf den Tacho. Sie hatten kaum noch achtzig Sachen drauf, obwohl er den Beschleuniger voll durchdrückte. Auch Tammy schien nichts aufgefallen zu sein, was Coupe etwas verwunderte. Dann erinnerte er sich daran, was sie alles intus hatte und wunderte sich nicht mehr.


  »Kann sich irgendwas in uns verkeilt haben?«, brüllte er.


  »Was?«


  »Bei dem Aufprall. Verkei…«


  Er kam nicht dazu, den Satz zu beenden. Ohne Vorwarnung brach das Fahrzeug aus. Coupe drehte verzweifelt am Lenkrad, aber der Hotrod ignorierte seine Bemühungen und schlitterte auf den Bürgersteig zu. Als die beiden Räder auf der rechten Seite den Kantstein trafen, hob der Wagen ab. Vermutlich hätte der Humvee sich mehrfach überschlagen, wäre er nicht von der Gebäudefront eines Schnapsladens gebremst worden. Mit dem Dach voran schossen sie durch Hektoliter von Bourbon, Cherry Brandy und Meth Margarita. Die Flaschen und Regale bremsten den Hotrod so weit ab, dass er lediglich eine Umdrehung vollführte, bevor er auf seinen zerfetzten Rädern zum Stehen kam.


  Coupe kriegte von diesen Details kaum etwas mit. Als er wieder zu Bewusstsein kam, saß er noch immer im Fahrersitz. Ungläubig schaute er auf eine Flasche Rebell Yell Small Batch Reserve, die unversehrt zwischen seinen Oberschenkeln stand. Wo war sie hergekommen?


  Er blickte sich um. Die Flasche war vermutlich der einzige Glasbehälter in dem ganzen verdammten Laden, der nicht zu Bruch gegangen war. Alles war voller Splitter. Die Scheiben des Hummers waren ebenfalls futsch. Vorsichtig versuchte Coupe, den Kopf zu drehen. Seine Halsmuskeln fühlten sich seltsam taub an, taten aber, was er ihnen befahl. Er schaute auf den leeren Beifahrersitz. Wo war Tammy?


  Er ließ den Blick über die Zerstörung schweifen. Die Mechanikerin war nirgendwo zu sehen. Möglicherweise hatte die Wucht des Aufpralls sie aus dem Fahrzeug geschleudert, und sie lag draußen auf der Straße oder war unter einer Palette Opioid-Obstler begraben. Coupe versuchte, die Fahrertür zu öffnen. Sie schien zu klemmen. Als er sich dagegen warf, fiel er beinahe aus dem Auto.


  Vorsichtig stieg Coupe aus. Seine Beine schmerzten. Eigentlich schmerzte alles– Arme, Rücken, Hände–, aber sein Körper schien im Großen und Ganzen funktionsfähig zu sein. Darauf achtend, nicht auf den in Schnaps schwimmenden Scherben auszurutschen, tapste er dem Ausgang entgegen, genauer gesagt dem großen Loch in der Gebäudefront.


  Auf Bürgersteig und Straße standen Leute herum. Einige saßen auf dem Bordstein. Sirenen waren zu hören. Mitten auf der Straße lag ein Mann. Er trug knallenge Lederjeans und ein sehr abgefahrenes Cowboyhemd mit holographierten Flammen. Der Mann sah übel aus. Sein linkes Bein stand in einem seltsamen Winkel ab, seine Augen waren halb geschlossen. Neben ihm lag etwas Rundes, Schwarzes auf dem Asphalt. Schaulustige versperrten ihm die Sicht, weswegen Coupe nicht genau erkennen konnte, worum es sich handelte. Was er hingegen sah, war Tammy. Irgendwie hatte sie es geschafft, vor ihm aus dem Hotrod zu klettern und sich aus dem Staub zu machen. Dass ihn die Mechanikerin nicht zu wecken versucht hatte, versetzte Coupes Herz einen Stich. Die Crasherin humpelte stark, war aber schon mindestens hundert Meter weit gekommen. Coupe rief ihr etwas nach. Sie schien ihn nicht zu hören.


  Er lehnte sich an eine Hauswand und schloss die Augen. Die Fahrt war zu Ende. Alles was noch zu tun blieb, war zu warten, dass die Bullen kamen und ihn mitnahmen. Er fühlte, wie seine Beine nachgaben. Langsam ließ er sich an der Mauer hinabgleiten, auf den Bürgersteig.


  Fußgetrappel. Er öffnete die Augen. Polizisten kamen von beiden Seiten die Straße hoch, sperrten sie ab, damit niemand entwischte. Während einige Beamte ihre Waffen in Anschlag brachten, hielten andere den Passanten Scanner vors Gesicht. Sie wissen, wie wir aussehen, dachte Coupe. Sie haben uns. Aus seiner sitzenden Position konnte er nicht alles sehen, denn Teile der Straße wurden durch parkende Module verdeckt. Es war ihm egal. Er würde einfach warten, bis sie kamen und ihn identifizierten.


  Eine Frau schrie. Ein Schuss zerriss die flirrende Luft, gefolgt von weiteren. Coupe drückte seine Hände auf die Ohren, schloss erneut die Augen. Tammy. Er war sich sicher. Die Mechanikerin hatte gesagt, sie wolle lieber sterben, als ins Death Valley Open Penitentiary zu gehen. Coupe ließ die Hände sinken und weinte leise.


  »Dort, Officer. Das ist er!«, rief eine Frauenstimme.


  »Sind Sie sicher?«


  »Ganz sicher. Der saß drin. Schauen Sie doch nur, wie er aussieht.«


  Coupe öffnete die Augen und blickte auf. Wen auch immer sie meinten, er war es nicht. Vorsichtig kam er hoch und machte einen Schritt von der Wand weg. Mehrere Polizisten standen um den auf dem Asphalt liegenden Kerl mit dem Flammenhemd herum. Eine dicke Frau gestikulierte. Dabei zeigte sie immer wieder auf den am Boden Liegenden und auf das schwarze Ding neben ihm. Nun erkannte Coupe, worum es sich bei dem Objekt handelte.


  Es war ein Helm.


  Nicht irgendein Helm– seiner. Die gekreuzten Rennflaggen auf der Seite waren unverkennbar. Der Helm hatte auf dem Rücksitz des Hotrods gelegen und musste hinausgeschleudert worden sein.


  Einer der Polizisten sagte zu seinem Kollegen: »Die Frau ist schon identifiziert. Und das müsste eigentlich der Typ sein. Der Helm sieht aus wie auf den Fotos. Check das mal.«


  Auf einmal verstand Coupe. Bei seinem ersten Crash– unglaublich dass dies bereits sein zweiter war und er beide fast unbeschadet überstanden hatte– war er mit dem Helm gefahren, für den Colonel Lightning ihn verspottet hatte. Er hatte ihn erst abgenommen, nachdem Tammy und er mit dem Hotrod geflüchtet waren. Deshalb gab es von ihm keine Fahndungsfotos. Oder genauer gesagt nur welche mit Helm und geschlossenem Visier.


  Er sah, wie einer der Polizisten den Scanner auf den Helm hielt.


  »Übereinstimmung«, sagte der Beamte.


  Der andere Polizist sprach etwas in sein Headset. Dann rief er: »Holt den Sani. Und dann schaffen wir das Arschloch hier weg.«


  Coupe schaute ungläubig zu. Die Schaulustigen zerstreuten sich, niemand hielt sie auf. Nach einer Weile begann Coupe ebenfalls, die Straße hochzulaufen. Polizisten und ein Sanitäter kamen ihm entgegen, ignorierten ihn aber. Nachdem er zwei Blocks zwischen sich und die Unfallstelle gebracht hatte, konnte er nicht mehr. Er setzte sich auf eine Bank am Rande eines kleinen Parks und stierte vor sich hin. Zwischen seinen Beinen stand die Flasche Rebel Yell, die er aus dem Auto mitgenommen hatte. Ab und zu nahm er einen Schluck.


  Irgendwann hielt einige Meter von ihm entfernt ein blauer Toshi. Coupe nahm ihn aus den Augenwinkeln wahr und registrierte kurz, dass es sich um das Modell handelte, das er zu Hause gefahren war– das ihn gefahren hatte, genauer gesagt. Das war vor einer Ewigkeit gewesen, vor dem Cadillac Versailles und dem Humvee-Hotrod. Coupe wunderte sich jedoch nicht über die Ähnlichkeit. Warum auch? Toshiba stellte drei verschiedene Modelle her, jedes gab es in fünf Standardfarben. Abermillionen von den Dingern rollten durch die CANFED, und sie sahen alle ziemlich gleich aus.


  Es wurde allmählich dunkel. Wie würde er nach Hause kommen? Konnte er überhaupt zurück? Coupe erhob sich. Ein Stöhnen entfuhr ihm. Bald würde er Schmerzmittel brauchen. Er schleppte sich die Straße hoch. Als er an dem blauen Toshi vorbeikam, öffneten sich dessen Türen. Coupes Blick fiel auf den Beifahrersitz. Er erstarrte. Auf dem Sitz lagen eine leere Dose Qwik-Nap und die Folie eines HocusLocust!-Energieriegels.


  Das war nicht irgendeine Bentobox. Das war seine.


  Coupe dachte nach. Er hatte den Toshi auf dem Parkplatz des Truckstops abgestellt. Er überlegte, ob er den Follow-Modus des Moduls abgeschaltet hatte– offenbar nicht. Normalerweise aktivierte man diesen nur im innerstädtischen Verkehr. Erledigte man beispielsweise Einkäufe, folgte einem der Rollstuhl in diskretem Abstand. Meist zockelte er, irgendeinem Algorithmus folgend, durch die umliegenden Straßen, immer in der Nähe bleibend, um auf den Ruf seines Fahrgasts hin so schnell wie möglich vorfahren zu können.


  Vor seiner Spritztour war Coupe monatelang nicht aus seinem Vorstadtgetto herausgekommen. Deshalb hatte er schlicht vergessen, dass die Follow-Funktion aktiv war, hatte sie nicht abgeschaltet. Als Coupe und der Colonel Velocity’s End verließen, war der Toshi folglich hinterhergezockelt– in gebührendem Abstand zwar, ihnen aber dennoch auf den Fersen bleibend.


  Coupe betrachtete den Wagen, dann seine klobige Armbanduhr. In Letzterer befand sich ein Peilsender, vermittels dessen ihn das Modul orten konnte. Der Toshi besaß keine sehr große Reichweite. Er musste öfter als sie angehalten und seine Akkus geladen haben. Zudem waren sie für den kleinen Kerl meist zu schnell unterwegs gewesen. Doch wie ein treuer Hund war der Toshi seinem Herrchen unbeirrbar gefolgt. Coupe legte die Hand auf das Dach des Moduls. Tränen liefen seine Wangen herunter.


  Er stieg ein, fühlte, wie sich der Sitz der Form seines Rückens perfekt anpasste. Die Sitze des Humvees waren so unnachgiebig gewesen wie ein Holzbrett. Er wischte sich das Wasser und den Rotz aus dem Gesicht. Dann nahm er das Christophorus-Medaillon ab und drapierte es um einen der Haltegriffe des Toshis.


  Die Türen schlossen sich. Der Wagen fragte nach seinem Fahrziel. Coupe schloss die Augen, klappte den Sitz zurück.


  »Fahr mich heim, Kleiner. Fahr mich einfach heim.«
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